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(Schluß) 
Wenn mir des Ausbaues der Sozialen Für-

sorge in den J a h r e n  gedenken, in denen Dr.  
Josef Hoop die Regierung des Landes leitete, 
dürfen wir  auch die Bestrebungen zur Schaf-
fung einer Altersfürsorge nicht vergessen. Die 
sehr weit fortgeschrittenen Arbeiten zur 
Schaffung einer Versicherung für  das Alter 
sind n u r  unterbrochen worden durch die weit-
politischen Verhältnisse, die heute einen Blick 
in die Entwicklung in der weiteren Zukunft 
erschweren und die Aufmerksamkeit einstwei
len mehr gegenwärtigen Fragen zulenken 
müssen. Hier eingefügt werden dürfen auch 
die Schaffung eines Ruhegenusses für die 
Seelsorgegeistlichen des  Landes, die Regelung 
des Verhältnisses der Staatsangestellten und 
die Schaffung einer Versicherungskassa für 
diesen S t a n d  auf  Grundsätzen der Gegensei
tigkeit und somit die Loslösung a u s  einem 
Pensionsverhältnisse, das  heute jeder gesetzli-
chen Grundlage entbehrte. Endlich darf auch 
die Vermehrung der Fonde genannt werden. 
Die Fonde wurden nicht lmr vermehrt und 
dadurch deren laufende Zuschüsse in weitere 
Kreise des Volkes vermehrt, w i r  finden neben 
dem Einbau neuer Fonde auch eine Erhöhung 
des Fondkapitals von mehr a ls  einer halben 
Million Franken bei einer ständigen Aus-
schüttung jährlicher Betreffnisse aus  dem 
Fondsvermögen. 

I n  den Verhandlungen mit dem Auslande 
zeigte sich ebenfalls eine glückliche Hand. Die 
zahllosen Verhandlungen mit der Schweiz 
brachten eine zweimalige Erhöhung des Zoll-
pauschales von je 100,000 Fr. ,  die S a m m 
lung der Ein- und Ausfuhrdaten brachten die 
nötigen Unterlagen hiezu, die Anlage einer 
möglichst genauen Statistik des Ein- und Aus
fuhrhandels vor zwei J a h r e n  gab ein Wirt-
schaftsbild vom Lande, das  zeigte, mo in der 
Zukunft Verbesserungen anzusetzen haben. I n  
seinen Vorträgen über d a s  Wirtschafts- und 
Arbeitsprogramm hat Regierungschef Dr.  Jo -
fef Hoop auch verschiedentlich den Weg zu ei-
ne r  solchen Verbesserung gewiesen und in der 
praktischen Tätigkeit des J a h r e s  auch in  die 
T a t  umsetzen lassen. I m  ausgedehnten Rah-
men der Förderung der Landwirtschaft wurde 
auch deren Produktion statistisch erfaßt, um 
eine möglichste Selbstversorgung im Lande 
einzuleiten. Der  liechtensteinische Bauern-

2? FEUILLETON 
C c h ( B B m n i s  
u m  G e n y  R i c B i e b e v g .  

Roman von G ü n t h e r  P a n s t i n g l .  
Nein, er hatte sich nicht getäuscht. Der  jun-

ge Kellner, der einige Tische weiter eben a u s  
der mit  einer Serviet te  umhüllten Champag-
nerflafche geschickt einige Gläser füllte, w a r  
der junge Rickeberg. 

Ein unglaublicher junger Mann!  Eine sol-
che Kühnheit und Entschlossenheit! Und wie 
gut er seine Rolle spielte! 

Dabei w a r  er im Grunde genommen eigent-
lich auch ein ausgesprochen hübscher und net-
ter Junge.  Mi t  einem sanften, beinahe mäd-
chenhaften Ausdruck in den Zügen. Nur  
wenn er ernst sprach, so wie damals  nachts in. 
der „Daeia", stand die strenge Fal te  zwischen 
den Augen. Jetzt arbeitete e r  mit  höflichem 
Eifer,' um die Wünsche seines Gäste zu erfül-
len. 

Wie ein geschulter Kellner zog er einen 
Notizblock a u s  der Tasche und notierte sich die 
Bestellungen. 

Jetzt  drehte er g a r  die Spitze des Bleistif-

verein hat denn auch die Verdienste des Re
gierungschefs um die Landwirtschaft durch Er
nennung zum Ehrenmitgliede dieses Vereins 
anerkannt.  I n  das  Kapitel Verhandlungen 
mit dem Auslande dürfen wi r  auch die Ver-
Handlungen mit dem Deutschen Reiche einbe-
ziehen. Schon vor I ah ren ,  a l s  die reichs-
deutsche Presse in ihren Spal ten gegen Liech-
tenstein zu Felde zog, sind diese Polemiken 
durch die persönliche Fühlungnahme des Re-
gierungschefs mit der Reichsregierung einge
stellt und damit auch jenes Verhältnis unseres 
Fürstentums zum Reiche eingeleitet worden, 
das  w i r  a l s  heutiger Nachbar des Reiches zu 
schätzen in der Lage sind. 

Wi r  wissen auch, daß w i r  keineswegs i m  
S i n n e  des  Regierungschefs Dr. Hoop handeln 
würden, wenn wir nicht im Zusammenhange 
dieser Ausführungen auch seiner Mitarbeiter  
in der Regierung gedächten. Aber w i r  wissen 
auch, daß das  Vertrauen des Auslandes, d a s  
unser Land in den 1l> I a h r e n  der Aufbau
tätigkeit begleitete, zum größten Teile mit 
dem umsichtigen Schaffen des Regierungs-
chefs und m i t  der von ihm zielbewußt geför-
derten Stabi l i tä t  liechtensteinischer Verhält-
nifse eng verbunden ist und daß der Anstieg 
der Landeseinnahmen im J a h r e  1937 auf 2 %  
Millionen Franken n u r  auf  Grund dieses dem 
Lande entgegengebrachte Vertrauen möglich 
war.  E s  darf hier  angeführt werden, welches 
Ausmaß unter  anderen auch die Einnahmen 
aus  dem Postwesen erreicht haben. S i e  haben 
900,000 Franken überschritten, auch hier hat 
d a s  Feingefühl des Verwaltungsbeamten im 
Verein mit glücklich gewählten Bera tern  nicht 
unwesentlich zu dieser Steigerung der Ein-
nahmen beigetragen. Unter anderen wesent-
lichen Verbesserungen im Postwesen, haben 
Vaduz und Schaan heute modern eingerichte
te Postgebäude. 

Wenn wir  am Schlüsse dieses kurzen Hin
weises auf die 10jährige Tätigkeit Dr.  Hoops 
a ls  Regierungschef die Bilanz ziehen, zeigt 
sich, daß in diesen 10 I a h r e n  unvergleichlich 
mehr geschaffen wurde a ls  früher in einem 
langen Abschnitt von mehreren Jahrzehnten,  
ungeheure Summen sind in die Volkswirt
schaft geflossen, Bauten von großem Aus-
maße entstanden und die Ausgaben für die 
soziale Besserstellung des  Volkes haben d a s  
Zwanzigfache früherer Einsätze überschritten. 
E s  w a r  ein Jahrzehnt  voll gerüttelter Arbeit, 
es  galt, oft unüberwindlich scheinende Hinder-
nifse aus  dem Wege zu räumen, manches 
w a r  auszugleichen und einzurenken, bis d a s  
Resultat des J a h r e s  1937 erreicht w a r  und 
zuletzt w a r  die Eingliederung auch der Op- 1  

tes einen Augenblick zwischen den Lippen, 
um sie anzufeuchten. 

Oder w a r  das  ein Zeichen? 
J a ,  das  w a r  möglich. Eben t ra t  durch eine 

der Türen  Suschin ein. 
Wie verändert  der M a n n  feit gestern war !  
E r  ging etwas gebückt. — Wahrscheinlich 

schmerzten auch ihn die Stockhiebe am gan-
zen Körper. Lqngsam setzte er sich in einen 
S tuh l  und gab dem rasch herbeigeeilten Kell-
ne r  einen Austrag. 

E r  mochte etwa drei Minuten gesessen ha-
den, dann . . . 

E s  war ,a ls  ob die Decke aus ihn nieder-
stürzte. 

S o  unerwartet ,  so überwältigend, so, ent-
setzlich in  seiner Unfaßbarkeit. 

Noch einen Zweiten im Saa l e  gab es, für 
den die Ueberrafchung ebenso riesenhaft war .  
N u r  löste sie bei ihm andere Gefühle aus.  

E s  w a r  Hulberry. 
Beinahe zu gleicher Zeit  fah^n er und S u -

schin die Erscheinung. 
Durch die rechte T ü r  des Ballsaales, t r^ t  

eine junge Frau .  Hinter  ihr der elegante 
Jüngl ing,  der Hulberry d a s  Auto voii der 
„Daeia" gebracht hatte. Hulberry erkannte 
ihn aber  n u r  in seinem Unterbewußtsein. 

Posit ion in eine gemeinsame Arbeitsfront 
nicht ohne d a s  Verdienst Regierungs-Chefs  
Dr. Hoop zustande gekommen. Und zuletzt 
dürfen wir  wohl auch noch das ausgezeichnete 
Verhältnis dieses Regierungschefs zu unse-
rem Durchlauchten Fürsten streifen. 

E s  ist u n s  nicht u m  Lob zu tun,  wenn wi r  
dies alles hervorheben, in einem kleinen Ab-
r iß  wollen w i r  dem rastlos tätigen M a n n e  
einen Dank  abstatten für fein Arbeiten im 
Dienste des Landes. Dieser kleine Dank soll 
Regierungschef Dr. Hoop ermuntern, auf der 
vor  10 J a h r e n  befchrittenen B a h n  weiterzu-
fahren zum Segen  des Volkes und Landes. 
Denn wir  wissen schließlich, daß im Volke 
diese Dienste allgemein anerkannt  werden 
und man dort sich unserem Wunsche auf eine 
weitere zehnjährige segensreiche Wirksamkeit 
in der Regierung des Landes anschließt. 

W M  des SrimWims der ueuen 
Et. MMirche in Trieienberg. 

I n  schwerer Zeit hat  der Gemeinderat Trie-
fenberg letzten Winter  beschlossen, eine neue 
Kirche zu bauen. E s  w a r  das  sicher ein En t 
schluß von weittragender Bedeutung. Schwer 
und hart  w a r  sicher auch für viele der Ab-

•(chied vom alten, liebgewonnenen Gotteshau-
fe am letzten Weißen Sonntag  gewesen. S e i t  
Monaten müssen wi r  nun  unsere Sonntags-
Pflicht in einer kleinen, engen, dumpfen Not-
Kapelle erfüllen. 

Gottlob, feit Wochen arbeiten aber unsere 
wackeren Maure r  und Arbeiter unermüdlich 
a m  B a u  des neuen Gotteshauses. Während 
gegenwärtig über ganz Europa, ja über den 
ganzen Erdkreis eine unheimliche Schwüle 
sich lagert, während in Spanien  und im fer-
nen China immer noch täglich blutige Kämpfe 
sich abspielen, sind unsere Arbeiter im Be
griffe, eine S tä t t e  des Friedens und des S e -
gens für Jahrhunderte  zu errichten. D a s  
Werk  ist schon so weit gediehen, daß mir a m  
nächsten Donnerstag, am Feste Mar ia  Geburt,  
die. Weihe des Grundsteines vornehmen kön-
nen. Die Bevölkerung von ganz Triesenberg 
f reut  sich schon lange auf diesen festlichen 
Tag. Unser hochwürdigster Bischof, Dr. Lau-
rent ius  Mat thias  Vinzenz, hat es  sich nicht 
nehmen lassen, diese Freude mit  u n s  zu tei-
len. E r  will die Weihe des Grundsteines un-
serer neuen Kirche persönlich vornehmen. 
F ü r  diese große Ehre danken wir  ihm von 
ganzem Herzen. Unser allverehrter hochwst. 
Bischof hat  seit J a h r e n  ein großes Interesse 

M i t  aufgerissenen Augen starrte er auf die 
Gestalt. 

D a s  w a r  doch Alexandra Staroff,  feine Ver-
lobte. 

E r  wollte aufspringen. Da rannte  jemand 
gegen ihn a n  und entschuldigte sich höflich. 

E s  w a r  der junge Rickeberg. 
„Alles Augentäuschung, Hulberry. Nieder-

setzen! Geben S i e  auf Suschin acht!" 
Hulberrys Blick flog hinüber. 
Suschins Kinn w a r  heruntergefallen. M i t  

verglasten Augen starrte er auf das,  w a s  
nichts anderes sein konnte, a ls  Alexandra 
Staroff .  

Aber das  w a r  doch unmöglich, undenkbar! 
Jetzt hat ten ihre Augen ihn  erblickt und 

tatsächlich . . .  ein feines Lächeln überflog ih-
r e  Züge und sie neigte ironisch grüßend den 
Kopf. 

Diese einzige Bewegung hatte Helen Mul-
sord stundenlang vor  dem Spiegel einstudie-
r e n  müssen, bevor Antoine sie vollkommen 
zu Alexandra Staroff  umgezaubert hatte. 

Suschin r i ß  es empor. Und die Gestalt lach-
te. Dann setzte sie sich, ihm wie verächtlich 
den R.ücken zukehrend, an  einen Tisch. 

Suschin eilte hinaus und schrie einem An-
gestellten zu:  

für unseren Kirchenbau gezeigt, durch sein 
liebes, aufmunterndes Wort  ha t  e r  nicht we-
nig beigetragen, daß das  Werk  zustande ge-
kommen ist. E r  ha t  eigentlich den ersten An-
stoß zum Baue gegeben. W i r  werden des-
halb nicht unterlassen, für diese väterliche Lie-
be uns  dankbar zu zeigen. Unsere Antwort  
für das  große Wohlwollen unseres geliebten 
Oberhirten ist ein feierliches Gelöbnis steter 
Treue und Ergebenheit. 

E s  würde uns ebenfalls sehr freuen, wenn 
mit dem hochwürdigsten Bischof auch viele 
Glaubensgenossen aus  dem Tale an  unserer 
schlichten Feier teilnehmen würden. 

Möge Gottes Segen  weiter auf  unserem 
großen Werke ruhen! Mögen w i r  bald das  
zweite große Fest, die feierliche Einweihung 
unserer neuen Kirche, feiern dürfen! Das  ist 
der Wunsch wohl aller Berger. 

D e r  W e i h e  t a g .  
Oft schon ist die Frage aufgeworfen wor-

den, warum man den Grundstein erst nach 
Erstellung eines guten Teiles der Maue rn  
weiht. Den Grundstein sollte man  doch gleich 
im Anfang weihen und legen. — Die Weihe 
des Grundsteines, besser ausgedrückt, die Wei-
he des Ecksteines, will nichts anderes, a l s  
uns  die hohe Würde und Heiligkeit des Got-
teshauses zum Bewußtsein bringen und den 
göttlichen Segen auf das begonnene Werk 
herabrufen. Das  geht deutlich aus  dem Wei-
heritus hervor. Schon am Tage vor  der 
Grundsteinweihe wird a n  der Stelle, wo der 
Hochaltar errichtet werden soll, ein hölzernes 
Kreuz ausgepflanzt. Der  Gekreuzigte nimmt 
von der S tä t t e  Besitz, an der er künftig sein 
unblutiges Opfer darbringen will. Am Tage 
selber besprengt der Bischof den Ort, wo das  
Kreuz steht, mi t  neu geweihtem Wasser. Da-
bei stimmt e r  die Antiphon an:  „Pflanze, o 
Herr  Jesus Christus, a n  dieser Stelle das Zei-
chen des Heiles auf und gib nicht zu, daß hier 
eintrete der. Engel (Würgengel), der u n s  
schlägt!" Jetzt folgt die Legung des Grund-
steines. Dieser ist ein schön geformter, vier-
eckiger Stein.  E r  versinnbildet jenen S te in ,  
den die Bauleute verworfen haben, der aber 
zum Eckstein geworden ist. E r  verfinnbilder 
Jesus Christus, von dem der Prophet  sagt: 
„Siehe ich will in die Gründe S i o n s  einen 
S te in  legen, einen bewährten Ste in ,  einen 
köstlichen Eckstein, der fest im Grunde liegt". 
E r  versinnbildet auch den sichtbaren Stellver-
treter Jesu' Christi, wie die Worte bei der 
Segnung andeuten: „Du bist Pe t rus ,  auf die-
fem Felsen will ich meine Kirche bauen". Auf 
solchen Fundamenten r u h t  d a s  neue Gottes-

„Sokoloff muß sofort in  das  Kontor kom-
men". 

Dann  stürmte er  die Treppe hinauf. 
I m  nächsten Augenblick t r a t  Sokoloff ein. 

Der  prallte zurück, a l s  e r  d a s  wutverzerrte 
Gesicht Suschins sah. M i t  einem Sprunge  
stand Suschin vor ihm und faßte ihn an  der 
Brust. 

„Was hast du mit  Alexandra S ta ro f f .  ge-
macht, Schuft?!" 

„Wladimir Petrowitfch, bist du verrückt? 
Die Kiste mit Alexandra S tarof f  ist vor einer 
halben S tunde  nach dem Hasen gebracht wor-
den. S i e  muß schon auf der „La P l a t a "  fein". 

„Du lügst, sie sitzt unten im Tanzsaale!" 
„Unmöglich!" 
„Und doch — unten  sitzt sie!" 
„Rede doch keinen Unsinn, Wladimir P e -

trowitsch, P i e r r e  ha t  sie doch selbst in die Ki-
ste verpackt". 

„Wo ist P i e r r e ?  Warum ist das  Schwein 
nicht hier? Her  mi t  ihm!" 

P ie r re  kam unwillig und störrisch. E r  hat-
te gestern viel mehr  Stockschläge abbekom-
men  a l s  Suschin, obwohl sein Gegner  der zar-
tere der beiden Chinesen gewesen w a r .  

„Unten fitzt Alexandra Staroff.  Wie ist 
das möglich? W a s  hast du getan? Sprich!" 

Das  erstaunte Erschrecken P i e r r e s  w a r  so 


